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Lage, bem SInfturm eines ©lillionenheeres mit
dunberten non Dants unb Daufenben non 3agb=
unb ©ombenfhig3eugen Stanb 3u halten. 2Iuf
aile Italie mürbe unfer Lanb, rote 1914 ©elgiem,
Lriegsfcbauplab merben unb fpäter bas Scbidfal
ber bebauernsmerten norbfranjöfifchen ©ro=
ninäen teilen. 2©ooor uns (Sott behüten möge!

Hein: hilf bit ïelbft, fo hilft bir (Sott! 2©orin
aber liegt bie Selbftf/ilfe? Had) ©ometta ift es

mit tieinen befeftigten ©tafcbinengeroebrftüb»
puntten ber ©ren3e nach nicht getan. ©tan möge
fie erftellen mit bem 3iele, ben $einb einige
Dage 3urüd3ubalten. 2Bas toirb bann aber roei»

ter geschehen?

©ometta fdjlägt oor, unfer Lanb mit einem
ähnlichen

Sperrte ft ungsfp ft em
3U oerfehen, mie es bie Seigier unb Orransofen

Fett schraffiert sind jene Zonen, die bald und sehr dicht befestigt werden sollten oder schon befestigt, tbeov Oïl »f+a i-»«->,» »rf+nTT+ fioTion Ohne:-sind. Die T-Balkenform ist hier der Anschaulichkeit wegen übertrieben schematisiert. Die Pfeile zeigen ff"* 11)101 ^Ü0|ly 1011^0 01 |I0ÜI l)uO0Tl. -L>10 ZIU5-
nach welchen Richtungen in späteren Zeiten die Festungszonen ausgedehnt werden können. ÛH 011X0X11 fy0|tttFlOStüClïl, b0l', îltit iCJQö*

gefiederten unterirbifchen ftafematten, mit unter»
irbifdben ©ahnen unb Sahnhöfen, mit Laufgräben unb
©tinen oerfehen, mitten burch bie ffbmei3erif<be dodjebene
läuft, fteden 311 bleiben, mühte allein fdj-on eine Lriegs»
macht oon einem Durcbbrucbsoetfud) burd) bie Sd)mei3 ab»
fcfirecten. Denn ein folcher ftectengebliebener ©erfud) mühte
nur bie feinbliche feront oerftärfen, eben um bie fd)toei3e=
rifdfe deermaebt — infofern biefe bann noch fo intaft märe,
um ins ©eroicht 3U fallen.

Da es in einem folchen Lriege um bie ©riften3 un»
feres Staates ginge, mühte unfer lehter Drumpf im blu»
tigen Spiel bie 2trmee fein. Sie toäre 3uleht aus3ufpielen
(roie es ©elgien tat), unb um fie möglicbft lange tampf»
fähig 3U halten, mühte man ihr bie oon ©ometta oor»
gefdflagenen gasgeficherten geftungsroerte 3ur Serfügung
ftellen. Suva unb ©ottharb als fefte gelfenpfeiler unb
3iüifchen brin bie Staumauer: fo ftellt fid) ber Serfaffer
biefes 0eftungsfpftem oor*). Die 3uralinie mühte 311m

Schuhe ber 3?heingren3e unb bes Loches oon Safel befonbers
gut befeftigt toerben: mit bem dauenfteintunnet als ©tittel»
punît unb 2tusgangspuntt, in bem Ilafernen unb Lebens»
mittel» unb ©tuniiionslager eingebaut mären. Sehnlich
mühten bie übrigen Suratunnel ausgebaut unb unterein»
anber oerbunben roerben. Die ©ortale ba3u mühten na»
türlid) gasbidft oerfdjloffen roerben tonnen. Der fjeinb mühte
auf feinem ©tarfebe ein „groh3ügiges, oielgliebriges unb in
bie Diefe gehenbes, ftänbig roacbenbes Sefeftigungsft)ftem"
antreffen, um baran 3U oerbluten. Seoor er bas risfiert,
befinnt er fid) breimal. ©ielteicbt, bah fo bie Sd)roei3 ihre
©ren3e beffer fdfüht als mit Ilcinen Sperrforts an ber ©ren3e.

©s erheben fich Sebenïen: Unb bie Deile ber Schtoei3,
bie bem Seinbe preisgegeben roerben mühten? Sinb fie
etroa heute oor einer feinblichen ©efehung gefiederter. Sinb
fie nicht oielme'hr ftärler ber ©ef-ahr ber 3erftörung aus»
gefeht, roenn unfer deer fid) auf bie Defenfioe mit Hüd»
3ugsfd)Iad)ten einftellt?

Hub bie Soften? ©ometta meint, toir bürften mit
einer ©aufrift oon etlichen Sahren rechnen. 2©ir tonnten
aus ben 2IrbeitsIofen unb aus ben ©tilitärbienftunluftigen
eine 10,000 ©tann ftarïe Druppe oon geftungsbauern 3U

fammenftellen, bie bie nötigen ©Serie ohne 3U grohe ©rira»
îoften fhaffen tonnten. Das roäre eine neue Spe3ialtruppe,
bie heute notroenbiger ift als —

bie Luftflotte,
dier hat nämlich ber Serfaffer tetjerifche 2tnfid)ten.

©r finbet eine foldfe für fd)roei3erifd)e Serhältniffe 3iemlich

*) ©tan uergleidjejbie Sli$e, 3U bet uns bet SSetlag fteunbltdjetœeiîe
bas ftltf^ee jut ^Beifügung gefteüt.

Eine schweizerische Sperrfestung?
So lange bie 9îofe 3U beulen oetiuag,
3ft itienials ein ©ättner geftotben.

<5. Ä eil et.
©s gibt ©atrioten, bie um bie Schroei3erfreiheit be»

forgt finb. Sie ahnen 3eiten ooraus, ba roir genötigt fein
roerben, um fie 311 tämpfen roie ehemals unfere Soroäter
bei Sempact) unb ©turten. Unb 3roar — fo fürdjten fie —
mit ebenfo grohem, roenn nicht gröberem ©infah: nicht nur
mit Leib, unb ©lut ber ©tänner, fonbern auch mit beim
Leben uhferer Brauen unb ltnferer Linber.

©in folcher ©atriot ift ber 2Ir3i in Sirnad), Dr. meb.
Slngelo ©ometta. ©r hat tüqlid) im ©erlag Örell Srühli
eine Srofdfüre erfdjeinen laffen, in ber er auf gemiffe ©e=
roitterroolten aufmertfam macht unb Sorfdjläge aufftellt —
allerbings in Sfragefornr *), tote bem brohenben Unmetter
nad) feiner 2Inficbt 311 begegnen roäre.

©in Laie hat roieber einmal in Dinge hineingerebet,
in beneit Sachmänner 3U entfdjeiben haben. 213as nicht ab»
folut hetfeen mill, bah w Unrecht hat; auch toenm bie Such»
ntänner biefe 2tnficht als Utopie unbeadjtet liegen laffen
follten. ©s gibt geroiffe bas ©emeintoohl beriihrenbe 2In=
gelegenheiten, bei benen ber gefunbe Laienoerftanb ben ©e»
lehrten ben 2©cg 3eigen muh- ©in folcher fyall mag aud)
hier oorliegen. 2Bir roagett tein Urteil, roir müffen 3uerft
bie ©egner hören. 2Iber bas ©roblem erfdjeint uns allge»
mein intereffant genug, um es biet unfern Lefern betannt
311 geben.

©ometta glaubt an bie ©töglicbteit, bah du
neuer europäifdjer Lrieg

in abfehbarer 3cit ausbrechen tonnte, unb er ift bêr 2tn»
fidjt, bah bie Sd)toei3 fid) intenfioer, als Jie es bis jeht
tat, barauf oorbereiten follte. 3hm ift es ©eroihheit, bah
bann bie Sd)toei3 Durdjmarfdjgcbiet mürbe, beifpielsroeife
in einem Lriege, in bem fich Deutfche unb gransofen als
©egner gegenüber ftehen. ©r fürchtet, bah iu einem folchen
Salle unfere 213chrmad)t nicht genügen mürbe, ben 2tn?
greifet 001t unferen ©rcit3en fern3uhalten. ©r fieht im
©tauget mirîfamer S^îtungsanlagen gerabeju eine Lanbes»
gefuhr: roeil bie ©elgier unb Srattsofen ihre ©ren3e burd)
unüberminbliche Sperrfeftungen gegenüber einem beutfdfen
Angriffe gefiebert haben, tonnte ein angreifenbes Deutfch»
Ianb biesmat ben Durcbmarfch burd) bie Schroeis oerfuchen.
2Bir mären — fo glaubt ber Serfaffer — nicht in ber

*) „SBarunt geftiingert'? SBarum leine £nfifIotte?"_; Store 35r. meb.
Slngclo ©omeita, Sitna^. örell göhli»35erlag, 40 Seiten.
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Lage, dem Ansturm eines Millionenheeres mit
Hunderten von Tanks und Tausenden von Jagd-
und Bombenflugzeugen Stand zu halten. Auf
alle Fälle würde unser Land, wie 1914 Belgien,
Kriegsschauplatz werden und später das Schicksal
der bedauernswerten nordfranzösischen Pro-
vinzen teilen. Wovor uns Gott behüten möge!

Nein' hilf dir selbst, so hilft dir Gott! Worin
aber liegt die Selbsthilfe? Nach Pometta ist es

mit kleinen befestigten Maschinengewehrstütz-
punkten der Grenze nach nicht getan. Man möge
sie erstellen mit dem Ziele, den Feind einige
Tage zurückzuhalten. Was wird dann aber wei-
ter geschehen?

Pometta schlägt vor, unser Land mit einem
ähnlichen

Sperrfestungssystem
zu versehen, wie es die Belgier und Franzosen

rett scw'skkiert sinä jene Tonen, à b»IU unä sà àlit bekestiet veräen sollten oder sckon bekestiet, on iNnan aNaNo>>»n->» NoNan Ml,smä. Die l'-kalkenkorm ist kier äer Xnsckaulickkeit vveßsen übertrieben scbematisiert. Die Pfeile Zkeixen etsielll
naek vvelcken piclitunAen in späteren leiten ciie pestunßs8?onen ausLeâebnt vverâen können. Äst ^tNLtls tAtî

gesicherten unterirdischen Kasematten, mit unter-
irdischen Bahnen und Bahnhöfen, mit Laufgräben und
Minen versehen, mitten durch die schweizerische Hochebene
läuft, stecken zu bleiben, müßte allein schon eine Kriegs-
macht von einem Durchbruchsversuch durch die Schweiz ab-
schrecken. Denn ein solcher steckengebliebener Versuch müßte
nur die feindliche Front verstärken, eben um die schweize-
rische Heermacht — insofern diese dann noch so intakt wäre,
um ins Gewicht zu fallen.

Da es in einem solchen Kriege um die Existenz un-
seres Staates ginge, müßte unser letzter Trumpf im blu-
tigen Spiel die Armee sein. Sie wäre zuletzt auszuspielen
(wie es Belgien tat), und um sie möglichst lange kämpf-
fähig zu halten, müßte man ihr die von Pometta vor-
geschlagenen gasgesicherten Festungswerke zur Verfügung
stellen. Jura und Gotthard als feste Felsenpfeiler und
zwischen drin die Staumauer: so stellt sich der Verfasser
dieses Festungssystem vor"). Die Juralinie müßte zum
Schutze der Rheingrenze und des Loches von Basel besonders
gut befestigt werden: mit dem Hauensteintunnel als Mittel-
punkt und Ausgangspunkt, in dem Kasernen und Lebens-
Mittel- und Munitionslager eingebaut wären. Aehnlich
müßten die übrigen Juratunnel ausgebaut und unterein-
ander verbunden werden. Die Portale dazu müßten na-
türlich gasdicht verschlossen werden können. Der Feind müßte
auf seinem Marsche ein „großzügiges, vielgliedriges und in
die Tiefe gehendes, ständig wachendes Befestigungssystem"
antreffen, um daran zu verbluten. Bevor er das riskiert,
besinnt er sich dreimal. Vielleicht, daß so die Schweiz ihre
Grenze besser schützt als mit kleinen Sperrforts an der Grenze.

Es erheben sich Bedenken: Und die Teile der Schweiz,
die dem Feinde preisgegeben werden müßten? Sind sie

etwa heute vor einer feindlichen Besetzung gesicherter. Sind
sie nicht vielmehr stärker der Gefahr der Zerstörung aus-
gesetzt, wenn unser Heer sich auf die Defensive mit Rück-

zugsschlachten einstellt?
Und die Kosten? Pometta meint, wir dürften mit

einer Vaufrist von etlichen Jahren rechnen. Wir könnten
aus den Arbeitslosen und aus den Militärdienstunlustigen
eine 10,OHO Mann starke Truppe von Festungsbauern zu
sammenstellen, die die nötigen Werke ohne zu große Extra-
kosten schaffen könnten. Das wäre eine neue Spezialtruppe,
die heute notwendiger ist als —

die Luftflotte.
Hier hat nämlich der Verfasser ketzerische Ansichten.

Er findet eine solche für schweizerische Verhältnisse ziemlich

6 Man oergleicheZdie SliM, zu der uns der Verlag freundlicherweise
das Klischee zur Verfügung gestellt.

Line sà^vàerisàe HperriestunA?
So lange die Rose zu denken vermag,
Ist niemals ein Gärtner gestorben.

E. Keller.
Es gibt Patrioten, die um die Schweizerfreiheit be-

sorgt sind. Sie ahnen Zeiten voraus, da wir genötigt sein
werden, um sie zu kämpfen wie ehemals unsere Vorväter
bei Sempach und Murten. Und zwar — so fürchten sie —
mit ebenso großem, wenn nicht größeren, Einsatz: nicht nur
mit Leib, und Blut der Männer, sondern auch mit dezn
Leben unserer Frauen und unserer Kinder.

Ein solcher Patriot ist der Arzt in Sirnach, Dr. med.
Angela Pometta. Er hat kürzlich im Verlag Örell Füßli
eine Broschüre erscheinen lassen, in der er auf gewisse Ge-
witterwolken aufmerksam macht und Vorschläge aufstellt —
allerdings in Frageform*), wie dem drohenden Unwetter
nach seiner Ansicht zu begegnen wäre.

Ein Laie hat wieder einmal in Dinge hineingeredet,
in denen Fachmänner zu entscheiden haben. Was nicht ab-
solut heißen will, daß er Unrecht hat,- auch wem die Fach-
Männer diese Ansicht als Utopie unbeachtet liegen lassen
sollten. Es gibt gewisse das Gemeinwohl berührende An-
gelegenheiten, bei denen der gesunde Laienverstand den Ge-
lehrten den Weg zeigen muß. Ein solcher Fall mag auch
hier vorliegen. Wir wagen kein Urteil, wir müssen zuerst
die Gegner hören. Aber das Problem erscheint uns allge-
mein interessant genug, um es hier unsern Lesern bekannt
zu geben.

Pometta glaubt an die Möglichkeit, daß ein

neuer europäischer Krieg
in absehbarer Zeit ausbrechen könnte, und er ist der An-
ficht, daß die Schweiz sich intensiver, als sie es bis jetzt
tat, darauf vorbereiten sollte. Ihm ist es Gewißheit, daß
dann die Schweiz Durchmarschgebiet würde, beispielsweise
in einem Kriege, in dem sich Deutsche und Franzosen als
Gegner gegenüber stehen. Er fürchtet, daß in einem solchen
Falle unsere Wehrmacht nicht genügen würde, den An?
greifer von unseren Grenzen fernzuhalten. Er sieht im
Mangel wirksamer Festungsanlagen geradezu eine Landes-
gefahr: weil die Belgier und Franzosen ihre Grenze durch
unüberwindliche Sperrfestungen gegenüber einem deutschen
Angriffe gesichert haben, könnte ein angreifendes Deutsch-
land diesmal den Durchmarsch durch die Schweiz versuchen.
Wir wären — so glaubt der Verfasser — nicht in der

„Warum Festungen Warum leine Luftflotte?"., Von Dr. med.
Angcio Pometta, Sirnach. Orell Füßli-Verlag, Zürich. 40 Seiten.
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3toedIos. 3Ijre Holle im Kriegsfall — 100 glug3euge gegen
1000 ober 2000 —

"

toäre balb ausgefpielt. 7)as ©elb
bafür bürfte in ber großen Hanbesfeftung beffer angelegt
fein. 2Bir haben in biefer grage lein Urteil. Sie f©eint
uns oon fefunbärem Selange 3U fein.

Saß bie ©efamtfrage, bie Sometta hier aufstellt, feine
bloße Stilitärfrage ift, erbellt aus ber Satfadje, baß es

um bie ©riftem gebt. Sie ©ïiften3 unferes Staates foroobl
roie um bie jebes einselnen feiner Sürger. Sie ©runblagen
unb Sorausfeßungen biefer ©,riften3 finb beute funbamental
oeränbert. 2Bas oorber Sabrbunberte aufgebaut, haben
roenige Sabre ber Kriegsroaffenentroidlung auf ben Kopf
geftellt.

Sicfe Satfadje gilt es beute bem S©roei3erooIfe flar
3U madjen. Sarum muffen bie Haien reben, toenn bie ga©»
leute fdjroeigen. Sarum baben mir bter au© auf fßomettas
Srof©üre bingeroiefen. Stögen fid) jeßt bie ,,3uftänbigen
Stellen" äußern! H. B.

„Es sind die Nerven
Der Anteil der Seele an der Gesundheit.

2Bir roiffen beute, baff bie Sätigfeit bes gansen Heroen»
fpftems: bes ©ebirns, bes Südenmarfs, bes ©genannten
fpmpatbifdjen Heroenfpftems für bie Heberoefen bas eigen©
Iidje Hebenbigfein, bas Si©auseinanberfeßen mit allen liehen
bes Hebens unb bie innere Orbnung ber Organtätigfeiten
bebeutet. Surd) bie punition ber Heroen roirb unfer 93Iut=

freislauf, unfere SSerbauung, unfere SItmung geregelt, unb
Störungen im Hblauf ber Heroentätigfeit fönnen fi© baber
in jebem lebenbigen Körperteil austoirfen. Sie ©rmeiterung
unb Verengung ber Slutgefäffe unb bie Sdjnelligfeit bes

Ruffes, mit benen ber Kreislauf 3ufammenbängt, bte Span»
nung unb ©ntfpannung ber Htagen» unb Sarmtoänbe unb
bie Wbfonberung ber Srüfen, audji ber jeßt fooiel befpro»
dienen Srüfen mit innerer Sefrction, alle biefe Sätigfeiten
fteben unter neroöfem ©influß.

3toeifeIIos ift bie Haupt3entrale für bas neroöfe ©e=

fdjeben beim Stenf©en bas ©ebirn, in bem alle Körper»
oerridjtungen in finnreidjer Sßeife 3ufammengefd)altet finb.
Sas ©ebirn felbft bat aber, abgefeben oon feinem Unit als
Sdjaltapparat, nod) eine anbere, mebr nad) außen gerichtete
Aufgabe, ©s ift im eigentlichen Sinne ber Srägcr ber fee»
I i f © e n Hergänge, bie toir uns als ©rregungsroellen
oorftellen bürfen, bie in ber fomplüierten 3entrale auf unb
ab toogen. feuern toir ettoa neben bem Ohr eines Stcnf©en
unoermutet einen H i ft o I e n f ©u ß ab, fo bringt biefer
plößlidje Hei3 fdjlagartig ins ©ebirn ein, unb es entftebt eine

Stenge oon 2Ibroebrerf©einungen, bie ber Stenf© felbft erft
bemerft, toenn fie oorüber finb: plößli©es Huffpringen,
©eficbtsoer3erren, Huffdjreien ufro. Sas gan3e ©rlebnis
roürbe man im Sllltage einen Sdjred ober ©bof nennen. Hber
fd)on bei einem fo einfachen Serfud) mürben mir feftftellen
fönnen, baff bie oerf©iebenen Körperapparate bei ocrf©ie»
benen Stenf©en gan3 oerfdjieben anfpre©en. So roürbe etroa
einmal ein 3ittern ber 3Irme unb Seine, einmal ftürmif©es
Seqflopfen, einmal ©rblaffen, einmal Uebelfeit unb Sre©»
neigurtg, einmal Harnbrang ober Surcbfall ufro. 3U beob»

achten fein. S©on hier roürbe es f©roierig fein 3U fagen,
ob ber Stenf©. mit feiner Seele erfeßrirft ober mit feinem
gau3eit Körper.

©mpfinblid) fönnen foI©e Stellen burd) ©rfranfung fein.
Sat etroa jemanb einen Her3febler, fo roirb ihm, roie man
fagt, ber Sdjred auf bas Her3 fahren. SIber au© bie ©in»
ftellung bes Stenf©en felbft ift bter oon erheblicher Se»
beutung. 3ft 3. S. einem Sienf©en in ber Kinbbeit oft
gefagt roorben, er bürfe bies ober jenes nicht effen, es fei
fdjroer oerbaulidj ufro., bann roirb er fo3ufagen trainiert,
immer an feinen Htagen als an etroas gan3 Sefonberes 3U

benfen, unb er roirb au© bei einer S©redroirfung mit gatt3
befonbers ftarfen Stagenbef©roerben reagieren.

Samit ift ein S©redf©uß eine barmlofe Kleinigfeit
gegenüber bem, toas bas menf©fi©e Sehen jebem ©mp»
finbenben unb güblenben tägli© auferlegt. Seim mobernen
Heroenar3t ift bas Serftänbnis bafür febr geroa©fen, roie
roeitgebenb Kummer, Sorge, Uterger, ©nttäuf©ung, Haß
unb Heib ufro. bas ©efamtbefinben beeirtfluffen. Hießt um»
fonft fagt man oon Htenf©en, bie fi© Ieidjt ärgern, baff fie
fi© grün unb blau ärgern fönnen. Serfudje aus mebi3inif©en
llnioerfitätsflinifen haben erfennen laffen, baß tatfä©Ii©
bie Utbfonberung ber ©alle aus ber Heber in roeitem Staße
oon ©efüblserregungen beeinflußt roerberi f'ann.

gaffen mir 3ufammen: ohne Körper feine Seele, aber
auch ohne Seele fein Körper. Hur tuet im Utlltag unb
Seruf fi© auf ben gan3en Htenf©en einftellt, roirb ber
2BirfIi©feit gere©t. Srof. Sr. 3. S- S © 111 ß.

Rundschau.
Kehrt Deutschland nach Genf zurück

Ha©bem oor einiger 3eit bas e n g I i f © e Unter»
baus fi© über bie beutf©en Hüftungen aus»
gefpro©en, gef©iebt nun basfelbe im fra-n3ö»
f i f © e n Parlament. Utnlaß ba3u gab nid)t nur bie
Hotroenbigfeit einer Stogrammoerfünbigung ber Hegierung
gl an bin unb oor allem ber Sarlegung eines außenpoli»
tif©en Slanes bur© ben neuen Utußenminifter H a 0 a I, fon»
bern au© etroas anberes: Stan fann bie beutf©en ©eften
ber lebten 3eit, bie nad) einem Serftänbigungsrounf© aus»
feben, ni©t einfa© ignorieren. Htag man fi© in granfrei©
roie anbersroo audj fagen, baß oor ber Saarabftimmung
man©erlei Stimmen aus Serlin tönen roerben, man roirb
auf {eben gall gut tun, bie Hitlerregierung auf bie guten
HSorte, bie fie bietet, 3© oerpfIi©ten.

3n Serlin f©eint man fi© einen neuen 2B e g aus»
geba©t 3U haben, ober oiellei©! roaren bie ©rfinber bes
guten ©ebanfens ni©t einmal bie Seutf©en. Sie S ö ifer
follen fi© oerftänbigen auf ©runb ber ©rfabrungen, roeldje
alle Hationen im leßten Kriege ma©en mußten, unb bie»

jenigen, bie allerorts bie f©redli©en ©rfabrungen barlegen
unb 3ur Serftänbigung brängen follen, finb basu roie oorn
S©idfal auserfeben: 2Ber fön n te einbrüdli©er
roarnen als bie ehemaligen grontf ämpfer

grontfämpfer Hitler, ber in feinem Su©e „Htein
Kampf" bisher als einäige ©rfabrung feine Ueber3eugung,
granfrei© hoffen unb in einem neuen Kriege ben halben
Often erobern 3U müffen, nieberlegte, f©eint begriffen 3U

haben, baß es oon Sorteil fein fönnte, fi©. mit anbern
grontfämpfern 3U unterhalten unb mit ihnen gemein»
fam bie Sölfer 311 einigen. SBogu? Sielleidjt gegen bie Sora»
jets? Sorberbanb roill Hitler roeniger. Sie frau3ö»
f i f © e n grontfolbaten follen ihm bie fran3ö
fif©e Hegierung mürbe ma©en, follen Haoal an ben

Serbanblungstif© bringen, follen ihm ben HSeg 3um er»

lehnten bireften Sertrag mit grau frei© ebnen.

Sarum bat er eine Selegation aus Saris empfangen, bat
fi© gan3e fünf Stunben mit ben ©rbfeinben unterhalten
unb fi© ni©t gef©eut, Hebe unb Hntroort 3U fteben über
bie gefährlichen Stellen feines Su©es.

3n ber fran3öfif©en Kammerbebatte fanb fi© barum
au© ein Séputé, 9H r. © 0 p, ber ber Hnfi©t roar, granf»
rei© fönne gerabe, roenn es ftarf fei, in birefte Serbanb»
lungen mit Seutf©Ianb eintreten. Sas ift bie Stimme ber

grontfämpferberoegung, bie jur Hauptfa©e ,,re©ts" ftebt
unb trob Hationalismus in Hitler lange ni©t bas fiebt,
roas 3um Seifpiel Héon Slum unb bie So3iaIiften. „Stan
muß um bie beutf©e Sarbarei eine Quarantäne f©affen",
fagt Slum. Unter beutf©er Sarbarei meint er felbftoerftänb»
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zwecklos. Ihre Rolle im Kriegsfall — 100 Flugzeuge gegen
1000 oder 2000 — wäre bald ausgespielt. Das Geld
dafür dürfte in der großen Landesfestung besser angelegt
sein. Wir haben in dieser Frage kein Urteil. Sie scheint

uns von sekundärem Belange zu sein.
Daß die Eesamtfrage, die Pometta hier aufstellt, keine

bloße Militärfrage ist, erhellt aus der Tatsache, daß es

um die Existenz geht. Die Existenz unseres Staates sowohl
wie um die jedes einzelnen seiner Bürger. Die Grundlagen
und Voraussetzungen dieser Existenz sind heute fundamental
verändert. Was vorher Jahrhunderte aufgebaut, haben
wenige Jahre der Kriegswaffenentwicklung auf den Kopf
gestellt.

Diese Tatsache gilt es heute dem Schweizeroolke klar
zu machen. Darum müssen die Laien reden, wenn die Fach-
leute schweigen. Darum haben wir hier auch auf Pomettas
Broschüre hingewiesen. Mögen sich jetzt die „zuständigen
Stellen" äußern! 11. 8.

„Ls sind à Nerven
Der àteil âer 8eele un âer (^esunàeiì.

Wir wissen heute, daß die Tätigkeit des ganzen Nerven-
systems: des Gehirns, des Rückenmarks, des sogenannten
sympathischen Nervensystems für die Lebewesen das eigent-
liche Lebendigsein, das Sichauseinandersetzen mit allen Reizen
des Lebens und die innere Ordnung der Organtätigkeiten
bedeutet. Durch die Funktion der Nerven wird unser Blut-
kreislauf, unsere Verdauung, unsers Atmung geregelt, und
Störungen im Ablauf der Nerventätigkeit können sich daher
in jedem lebendigen Körperteil auswirken. Die Erweiterung
und Verengung der Blutgefässe und die Schnelligkeit des

Pulses, mit denen der Kreislauf zusammenhängt, die Span-
nung und Entspannung der Magen- und Darmwände und
die Absonderung der Drüsen, auch der jetzt soviel bespro-
chenen Drüsen mit innerer Sekretion, alle diese Tätigkeiten
stehen unter nervösem Einfluß.

Zweifellos ist die Hauptzentrale für das nervöse Ee-
schehen beim Menschen das Gehirn, in dem alle Körper-
Verrichtungen in sinnreicher Weise zusammengeschaltet sind.
Das Gehirn selbst hat aber, abgesehen von seinem Amt als
Schaltapparat, noch eine andere, mehr nach außen gerichtete
Aufgabe. Es ist im eigentlichen Sinne der Träger der see-
lisch en Vorgänge, die wir uns als Erregungswellen
vorstellen dürfen, die in der komplizierten Zentrale auf und
ab wogen. Feuern wir etwa neben dem Ohr eines Menschen
unvermutet einen Pistolenschuß ab, so dringt dieser
plötzliche Reiz schlagartig ins Gehirn ein, und es entsteht eine

Menge von Abwehrerscheinungen, die der Mensch selbst erst
bemerkt, wenn sie vorüber sind: plötzliches Aufspringen,
Gesichtsverzerren, Aufschreien usw. Das ganze Erlebnis
würde man im Alltage einen Schreck oder Chok nennen. Aber
schon bei einem so einfachen Versuch würden wir feststellen
können, daß die verschiedenen Körperapparate bei verschie-
denen Menschen ganz verschieden ansprechen. So würde etwa
einmal ein Zittern der Arme und Beine, einmal stürmisches
Herzklopfen, einmal Erblassen, einmal Uebelkeit und Brech-
Neigung, einmal Harndrang oder Durchfall usw. zu beob-
achten sein. Schon hier würde es schwierig sein zu sagen,
ob der Mensch, mit seiner Seele erschrickt oder mit seinem

ganzen Körper.
Empfindlich können solche Stellen durch Erkrankung sein.

Hat etwa jemand einen Herzfehler, so wird ihm, wie man
sagt, der Schreck auf das Herz fahren. Aber auch die Ein-
stellung des Menschen selbst ist hier von erheblicher Be-
deutung. Ist z. B. einem Menschen in der Kindheit oft
gesagt worden, er dürfe dies oder jenes nicht essen, es sei

schwer verdaulich usw., dann wird er sozusagen trainiert,
immer an seinen Magen als an etwas ganz Besonderes zu

denken, und er wird auch bei einer Schreckwirkung mit ganz
besonders starken Magenbeschwerden reagieren.

Damit ist ein Schreckschuß eine harmlose Kleinigkeit
gegenüber dem, was das menschliche Leben jedem Emp-
findenden und Fühlenden täglich auferlegt. Beim modernen
Nervenarzt ist das Verständnis dafür sehr gewachsen, wie
weitgehend Kummer, Sorge, Aerger, Enttäuschung, Haß
und Neid usw. das Gesamtbefinden beeinflussen. Nicht um-
sonst sagt man von Menschen, die sich leicht ärgern, daß sie

sich grün und blau ärgern können. Versuche aus medizinischen
Universitätskliniken haben erkennen lassen, daß tatsächlich
die Absonderung der Galle aus der Leber in weitem Maße
von Eefühlserregungen beeinflußt werden kann.

Fassen wir zusammen: ohne Körper keine Seele, aber
auch ohne Seele kein Körper. Nur wer im Alltag und
Beruf sich auf den ganzen Menschen einstellt, wird der
Wirklichkeit gerecht. Prof. Dr. I. H. Schnitz.

Ruiààau.
Oeutseklunà nuà

Nachdem vor einiger Zeit das englische Unter-
Haus sich über die deutschen Rüstungen aus-
gesprochen, geschieht nun dasselbe im franzö-
fischen Parlament. Anlaß dazu gab nicht nur die
Notwendigkeit einer Programmverkündigung der Negierung
Flandin und vor allem der Darlegung eines außenpoli-
tischen Planes durch den neuen Außenminister Laval, son-
dern auch etwas anderes: Man kann die deutschen Gesten
der letzten Zeit, die nach einem Verständigungswunsch aus-
sehen, nicht einfach ignorieren. Mag man sich in Frankreich
wie anderswo auch sagen, daß vor der Saarabstimmung
mancherlei Stimmen aus Berlin tönen werden, man wird
auf jeden Fall gut tun, die Hitlerregierung auf die guten
Worte, die sie bietet, zu' verpflichten.

In Berlin scheint man sich einen neuen Weg aus-
gedacht zu haben, oder vielleicht waren die Erfinder des
guten Gedankens nicht einmal die Deutschen. Die Völker
sollen sich verständigen auf Grund der Erfahrungen, welche
alle Nationen im letzten Kriege machen mußten, und die-
jenigen, die allerorts die schrecklichen Erfahrungen darlegen
und zur Verständigung drängen sollen, sind dazu wie vom
Schicksal ausersehen: Wer könnte eindrücklicher
warnen als die ehemaligen Frontkämpfer?

Frontkämpfer Hitler, der in seinem Buche „Mein
Kampf" bisher als einzige Erfahrung seine Ueberzeugung,
Frankreich hassen und in einem neuen Kriege den halben
Osten erobern zu müssen, niederlegte, scheint begriffen zu
haben, daß es von Vorteil sein könnte, sich mit andern
Frontkämpfern zu unterhalten und mit ihnen gemein-
sam die Völker zu einigen. Wozu? Vielleicht gegen die Sow-
jets? Vorderhand will Hitler weniger. Die franzö-
fischen Frontsoldaten sollen ihm die franzö-
fische Regierung mürbe machen, sollen Laval an den

Verhandlungstisch bringen, sollen ihm den Weg zum er-
sehnten direkten Vertrag mit Frankreich ebnen.

Darum hat er eine Delegation aus Paris empfangen, hat
sich ganze fünf Stunden mit den Erbfeinden unterhalten
und sich nicht gescheut, Rede und Antwort zu stehen über
die gefährlichen Stellen seines Buches.

In der französischen Kammerdebatte fand sich darum
auch ein Députe, Mr. G o y, der der Ansicht war, Frank-
reich könne gerade, wenn es stark sei, in direkte VerHand-
lungen mit Deutschland eintreten. Das ist die Stimme der

Frontkämpferbewegung, die zur Hauptsache „rechts" steht
und trotz Nationalismus in Hitler lange nicht das sieht,

was zum Beispiel Leon Blum und die Sozialisten. „Man
muß um die deutsche Barbarei eine Quarantäne schaffen",
sagt Blum. Unter deutscher Barbarei meint er selbstverständ-


	Eine schweizerische Sperrfestung?

